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des Bistums Hildesheim Von Dr Bertram Dom⸗
kapitular Erſter and Mit Tafeln und 133 Abbildungen im
exte Lex 8 (XVI 523 S Hildesheim 1899 Auguſt Lax
Zweiter and Mit 11 Tafeln und Abbildungen Texte Lex 8
(XII U  —è— 449 Hildesheim Leipzig 1916 Auguſt Lax 12 50

Als 1899 der er and dieſes erkes erſchien, wurde 1

dieſer Zeitſchrift (57 18991 95 96) kurz empfohlen Die Anzeige des erkes
mit den orten „Eingehend werden wir nach Erſcheinen des weiten Bandes

auf dasſelbe zurückkommen 7 Die Hand die ieſe oOrte niederſchrieb iſt either
ode erſtarr Das Verſprechen einzulöſen, iſt darum einem andern beſchieden
me Geſchichte des Bistums ſchreiben, deſſen Domgruftkapelle der

berühmte „tauſendjährige“ Roſenſtock ſich emporrankt war niemand ſo be
rufen Wie unſer Verfaſſer Geborener Hildesheimer, enn ET ſeiner Vater⸗

jeden Weg und Steg Da iſt ſozuſagen kein Stein der ihm nicht
tück heimiſcher Geſchichte zu erzählen wů Mit allen Faſern ſeiner eele
äng ſeiner Heimat Er hat In ihr ange de geiſtlichen mte
gewalte und ſich durch ſein Werk „Die Biſchöfe bon Hildesheim“ und eme

eihe von Einzelforſchungen beſonders auf kunſtgeſchichtlichem Gebiete deren
Vergangenheit ertie

Darum iſt es einahe überflüſſig, agen, daß m dem vorliegenden erke
gedruckte und ungedruckte Quellen auf das ausgiebigſte und gewiſſenhafteſte
benutzt ſind Für den erſten and lieferten die Monumenta Germaniae, die
Urkundenbücher von Döbner und Janicke und huliche Veröffentlichungen reichen
Stoff; dazu kamen Handſchriften wie ſie beſonders das Staatsarchiv von Han

Fülle bietet Der zweite and au ſich ehr großen etle
auf ungedruckten Schriftſtücken auf Von Kopenhagen bis ina nach Rom ſind
Archive und Bibliotheken durchforſchi Die Kunſtdenkmäler des Bistums hat der
erſaſſer meir ſelbſt geſehen eſehen mit dem Auge des Kunſtkenners mit dem
Verſtändnis des Gottesgelehrten Er bleibt nicht Wie ſo manche andere Kunſt⸗
ſchriftſteller den Außerlichkeiten hängen Wir ſchauen die hehren Gedanken,
die ewigen Wahrheiten die ieſe chönen Formen ſich leiden Wir vernehmen
was des Künſtlers ung für den Gottesdienſt Und für das eſamte chriſt
iche Leben edeute Dazu omm die große Zahl von ſinnig ausgewählten
Uund meiſlerhaft ausgeführten Abbildungen aus den verſchiedenſten ebieten kirch⸗
er Kunſttätigkeit.
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tx und waren ehedem innig miteinander verbunden. Die Biſchöfe

von Hildesheim beſaßen ſchon ſehr rüh neben ihren geiſtlichen ewalten mancherlei
bürgerliche Gerechtſame Und wurden ſchließlich ürſten im eigentlichenSinne des Wortes. Die des geiſtlichen Sprengels ieß ſich deshalb
von der des weltlichen Stiftes nicht trennen; und da die allermeiſtenUrkunden uns äußere Rechtsberhältniſſe bor ugen führen, ſo erfahren wir außer⸗
ordentlich viel Über Rechtspflege, Staatsverwaltung, Kriegführung, Volkswirt⸗
ſchaft, Kunſt⸗ und Handwerksbetrieb, Handelsweſen, Volksſitten und Lebens⸗
gewohnheiten jener Tage.

Der er and gilt der Glanzzeit des ehrwürdigen Bistums, das ſeinenUrſprung auf Kaiſer Ludwig den Frommen zurückführt. Wir meinen die Zeitdes Mittelalters bom bis zum ausgehenden 15 Jahrhunder Die Ein⸗
teilung ſchließt wie von elbſt die Reihenfolge der Biſchöfe Wir
begegnen hier wahren Heldengeſtalten, Männern, die ſich die Ir wie Um
das Reich die größten Verdienſte erworben aben durch hre Gelehrſamkeit, Um⸗
ſicht Treue und Frömmigkeit. Da en wir den „edelſten Sproſſen ſeinesStammes, den Ruhm und die Krone Niederſachſens“, wie der Verfaſſer ihn
ennt. Es iſt der heilige Biſchof Bernward, rzieher des ſpäteren Kaiſers11⁰ III. von Uer lühend als Seelenhirt, weitblickender Staatsmann, För⸗derer der Wiſſenſcha Kloſtergründer, in ſeinen letzten Tagen ſelber mit dem Ge⸗
wande des enedt bekleidet endlich ganz unvergleichlich preiswürdig und
bewundernswert 7* dem künſtleriſchen Schaffen, das er nicht nuUur E und
epflegt, ſondern auch elbſt geü hat. Noch jetzt erz  en Uuns Hildesheimdie ehernen Türflügel und die eherne Chriſtusſäule des Domes und die Evan⸗
gelienbücher des Domſchatzes und das oldene reuz und die Silberleuchterder Magdalenenkirche und andere k  1.  e Denkmäler, was Bernward m Kirchen⸗bau, Erzguß, Malerei, Goldſchmiedearbeit, Schreibkun geleiſtet hat. eben ihm*  X ſteht der Benediktinermönch von Niederaltaich, der hl. Godehard, ſeiner ganzenGemütsanlage nach ſtill und in Beſchauung verſunken, abe aber als Biſchofein eifriger rediger, Freund der Gelehrten, Mann des Volkes, Vater der Armen
und Kranken. ſind ihrer noch viele andere, die den Hildesheimer Biſchofs⸗ſtab n en Ehren geführt aben; ſo im Jahrhundert der heiligmäßigeAltfried, der den erſten Dom gebaut und aus ſeinem igentum das Frauen⸗
kloſter en gegründet hat; tm 12 Ja  nder jener tieffromme Hermann, der
auf ſeiner Jeruſalemfahrt ſo große ale ausſtand, daß E ſich en  leßen
mußte, öffentlich betteln; im folgenden Jahrhunder Konrad II., der Iim päpſt⸗lichen Auftrag den Kreuzzug redigte und über Leben und under der LandgräfinEliſabeth jene Unterſuchungen anſtellte, die V Eliſabeths Heiligſprechung ührten

In das Licht hinein fallen allerdings auch düſtere Schatten. BiſchofHegilo unterſchrie aus Ar bor Heinrich die Abſetzung Gregors
el ihm wurden einige andere Hildesheimer Biſchöfe ihrer Unbotmäßig⸗
keit den bom Bannſtrahl getroffen. Mehr als einmal war der
Biſcho von Bewerbern umſtritten, die das Land mit lut und Trüm⸗
Mern edeckten. Einmal agen eines ſolchen re und Stift
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unter dem Interdikt; ahre lang err Karfreitagsſtille; * gab ö kein
Glockengeläute, keinen Gottesdienſt mehr. Die Habgier und Herrſchſucht der
braunſchweigiſchen Nachbarfürſten drückten wieder und wieder den en das
Schwert in die Hand; bei der Schwäche der Reichsgewalt und der Langſamkeit
der kaiſerlichen Rechtspflege war das der inzige Weg, das Bistum chützen
Zu andern Zeiten erhoben ſich Junker und Bürger in wildem Aufruhr
den Mann, der zugleich ihr Seelenhirt und ihr Landesfür war. Selbſt bei

—*  *
SI

der Geiſtlichkeit fehlte nicht an Argerniſſen. Der Geſchichtſchreiber verſchweigt
nicht und ucht nicht bemänteln

Aber das Geſamtbild iſt und bleibt beraus erfreulich Am Dome
ührten die Stiftsherren ange ein klöſterliches Leben In großer einhei und

—

Arbeitſamkeit. Der Domſcholaſter eſchwor mM ſeinem Amtseid, ELr olle afur
ſorgen, daß Iim Domchor jede Jahr die Heilige Schrift geleſen werde.
Aus der Domſchule gingen neben dem Bernward ein Benno, Biſchof von

88*
＋
＋

eißen, eim ſel Meinwerk, Biſchof vbon Paderborn, ein Kaiſer Heinrich der Hei⸗
lige hervor. Jungfrauenſtiſte Gander  eim chrieb die Nonne Roswitha ihre
prächtigen lateiniſchen Heldengedichte und Schauſpiele In der Hildesheim *
erho ſich das Benediktinerſtift vbom ichael als Mittelpunkt geiſtlichen Lebens
und wiſſenſchaftlichen Strebens Unſterbliche Verdienſte erwarben ſich die Ziſter⸗
zienſer durch Urbarmachung des Bodens und durch den Einfluß, den ihr Bei⸗
te auf die Hebung des Bauernſtandes übte. Aus dem Hildesheimer renge

ſie auch aus nach den en Gauen des Reiches, das Wendenvolk
zum Chriſtentum ekehren. Mit rührender Selbſtloſigkeit widmeten ſich die
Alexianerbrüder oder „Willigen Armen“, wie die Leute nannten, bei Tag
und Nacht der ege der Kranken Klausner eſaßten ſich neben der Gebets⸗
pflege mit der Inſtandhaltung der öffentlichen Verkehrswege. Nach dem Vorbild
des großen Domſpitals entſtehen da und dort Krankenhäuſer, Ausſätzigenſpitäler,
Armenheime, Pilgerherbergen. Stifter und Klöſter en Gebetsverbrüderungen.
Bruderſchaften ſproſſen m bunter Mannigfaltigkeit m Der er des Glau⸗
bens und der lebe erklar: die Innungen der Handwerker. me wohltätige
und gemeinnützige tiftung rei an die andere. Wohl drohte bisweilen der
Iſer erkalten; aber dann kamen änner wie der ardina Uolau bon Cues
und der Auguſtinerprior ohanne Buſch und entfachten neue Gluten

uſer Forſcher hält von Zeit zu Zeit inne und dädt uns einem Rück⸗
ein. Dieſe mit der Tiefe thre Empfindens und der numu

rer Sprache cheinen uns wahre Meiſterwerke zu ſein Man kann ſie nicht
eſen, ohne ergriffen werden. Das Herz begeiſtert ſich für die utter All 7

dieſes Großen und Schönen und Guten, für Unſere heilige römiſch⸗katholiſche Kirche
Wir kommen zum weiten Bande Er beſchäftigt ſich mit der Zeit der

großen Glaubensſpaltung Der Verfaſſer verſichert uns in der Vorrede, E8 ſei
ihm eine unangenehme Aufgabe geweſen, die Geſchicke des Bistums Im 16

Oft mußte ihm das Blut inhu —9  —9 1 beſchreiben Wir verſtehen das
den ern en Trotz alledem hat ſeine Darſtellung eine Ruhe und Urde
gewahrt, der auch Andersgläubige ihre Anerkennung nicht werden verſagen können.
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Der Herausgabe dieſes weiten Bandes ſtellte ſich übrigens auch eine Schwierig⸗

eit von außen entgegen. Die Arbeit war nUur bis zum erſten Entwurfe ge⸗
diehen, als Dr. Bertram zum Generalvikar und darauf zum Biſchof vbon Hildes⸗
heim rwählt wurde. Da laubte eL orerſt alle Zeit dem Bistum widmen z
müſſen, hoffend, nach einigen Jahren würde ihm Muße bleiben, das Geſchriebene

ergänzen und zu Ende ühren Doch bevor das eintraf, wurde auf
den der Fürſtbiſchöfe von Breslau rhoben ami ſchwand auch teſe
Hoffnung Freunde aten ihn nun ringend, drucken laſſen, was und wie
E8 eben vorliege, auch enn 8 nur eine Art von Beitrag zur heimatlichen Ge⸗
chichte bilden könnte Er ntſchloß ſich dazu, und ir müſſen ihm Qfur auf
richtig danken. Mag e8 noch ſo wahr ſein, daß der ſprachliche Ausdruck noch nicht
vollſtändig geglättet iſt, und daß teſe oder jene gedruckte oder ungedruckte Quelle
noch der Verwertung harrt, * Are jammerſchade geweſen, enn die ru ſolch
angeſtrengten und erleuchteten Fleißes Im Staube vermodern müſſ

Es uns geſtattet, aus dem reichen einige Züge hervorzuheben. Die
erſten Jahrzehnte des 16 Jahrhunderts ſchienen noch Ute 3U verheißen. ES
werden Stiftungen gemacht zur Verherrlichung des eidens Chriſti, des Altars
ſakramentes, der Gottesmutter. Mittelloſe Schüler und Kirchenſänger, Kranke,
3zUum Tod Verurteilte werden mit Vergabungen bedacht. Eine errliche Erſchei⸗
nung, tapfer, klug, felſenfeſt im katholi  en Glauben, war der bon Kaiſer Karl
zAm Ritter geſchlagene Bürgermeiſter Hans Udefur Hildesheim ildete Unter
ſeiner Regierung eine ſtarke Burg der en irche, als ringsumher ſchon
alles zUum Luthertum übergegangen war. Aber es ſich doch auch ſchonviel rankheitsſtof angeſammelt Als ſol bezeichnet unſer Verfaſſer die
großen, wohl übergroßen Reichtümer der Geiſtlichkeit. In Hildesheim 0 ſieein Drittel des Stadtgebietes mit den beſten Häuſern und en iR en
Das reizte den Neid und die Eiferſucht und manche Unberufene in die
Reihen der Diener des Altars Die Zahl der Geiſtlichen war beraus groß;deshalb fehlte vielen genügender geiſtlicher Beſchäftigung. Von den Dom⸗
herren beſaßen die meiſten nUL die eihe des Subdiakonats; * adlige
Junker, zum eil rühere Kriegsleute, die ſich ein freieres eben ewöhnt
hatten und QAm Beten nicht allzu großen Geſchmack fanden; mu doch nochIm ahre 1609, als die Kirchenverſammlung von Trient chon manche Schäden
geheilt a  5 der Hildesheimer Domdechant den Viſitatoren des Bistums ver⸗
prechen, EeLr olle darüber wachen, daß die Domkapitulare wenigſtens einmal Im
aAhre zur Kommunion ingen! in weiterer 1  an lag V den oft
verwickelten rechtlichen Verhältniſſen und V der Luſt zum Streiten, die ſich nun
einmal zum Landesübel ausgewachſen Biſchof, Domkapitel, niedere
Stifte, Adel bekämpften ſich gegenſeitig. Oft die au ſich Recht

verſchaffen. Kammergericht und Kaiſer wurden mit Klagen überſchwemmt
und Jahrzehnte onnten vergehen, bis man ſich ʒ einem gütlichen Ver⸗

gleiche entſchloß.
Träger er  Ura war ſeit 1503 Herzog Johann von Sachſen⸗Lauenburg,

ein unbeſcholtener, würdiger Mann, aber doch mehr ein weltlicher als ein geiſt

2

2
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er Fürſt. In der redlichen die Ehre und Hoheit ſeines Stiftes
wahren, ließ ſich In den am ein, den man die „Stiftsfehde“ nennt. An⸗
ang war ihm das lück hold Als Sieger 309 eLr in ſeinen Dom ein, vom

Kopf bis zum Fuße m iſen gewappnet, 3  ber das ＋ eimn orhem geworfen
So ließ er das Tedeum ſingen und egte die Hauptfahne der über⸗

*

wundenen braunſchweigiſchen Herzoge auf dem ochaltar nieder. Aber man

zu rüh gejubelt. Kaiſer Karl warf dem Biſchof vor, er habe ſich mit den V
Franzoſen das Reich verſchworen. In einem Gerichtsverfahren, das ni
weniger als einwandfrei war, wurde Johann geächtet und zur Abdankung ge⸗
wungen. Nachdem viel lut gefloſſen und viele rte Iin Aſche geſunken waren,
wurde das N jämmerlich zertrümmert. Das Bistum den größten eil
ſeines fürſtlichen ebiete ein. Wohl ie Herzog Heinrich bon Braunſchweig,
der das meiſte an ſich geriſſen atte, entſchieden katholiſchen Glauben feſt
Aber ſeine rben zwangen den Untertanen das utheriſche Bekenntnis auf
Alle Verſuche, die Johanns Nachfolger Im 16 Jahrhunde zur Rückgewinnung SNder verlorenen ande machten, lieben erfolglos. Paul III Tklärte zwar, die
Achtverhängung über den Biſchof ſei ungüllig geweſen, und die Braunſchweiger

*hätten das Entwendete herauszugeben. Doch als 8 ſich den Vollzug des
Spruches andelte, ieß der Kaiſer den im iche; wo ‘es mit dem
mächtigen braunſchweigiſchen Geſchlechte nicht vberderben. Als Biſchof folgte nun

der üchtige, geſchäftsgewandte Balthaſar Merklin Da er aber zugleich als
Vizekanzler un kaiſerlichen lenſten an und Üüberdie das Bistum onſtanz

verwalten atte, eékam ETr Hildesheim kaum 3U Geſicht. Nach ihm wurde
auf Harls Empfehlung hin der minderjährige tto von Schaumburg ge⸗
wã der echs Ahre wartete, bis Elr ſich endlich rklärte, ob er annehmen olle
oder nicht An ſeine Stelle rat alentin bon Teteleben Er te eine Diözeſan⸗
ynode und ma den trefflichen Dominikaner Balthaſar Fannemann zum Weih⸗
biſchof und Domprediger. Ihn elbſt führte das Streben nach Wiedererwerbung
des Stiftsbeſitzes, von dem auch ſo unen viel für die geiſtliche Macht der
Biſchöfe abhing, bald nach Rom, bald den aiſer und zu den Reichs⸗
9 So konnte ＋* bon den 14 Jahren ſeines Biſchofsamtes nur wenige
onate V Hildesheim verbringen. Dieſe ange Abweſenhei der Oberhirten ug
dem renge ſchwere unden Immer mehr und Güter gingen zu⸗
grunde. aQalentin konnte beteuern, daß er bvon ſeinem auch nicht einen
.  er Einkommen genieße.

Die Hildesheim fiel bom ka  0  n Glauben ab Wie man

aus dem Buche ſieht, geſchah das nicht aus innerer Überzeugung. Die Bürger
wurden durch die Nachbar

ſtädte mit 1  e  er Fürſten vbon Sachſen und Heſſen
dazu gezwungen. Was dazu beitrug, die chweren erluſte, die

m der Stiftsfehde Tlitten ＋ Man ſich jetzt durch Beraubung
der Kirchen und Klöſter chadlos 3u halten. Bürgermeiſter wurde 1543 Chriſtoph
von agen, ein verdorbener, überſchuldeter, ehebrecheriſcher Geſelle Zu wieder⸗
holten alen wurde in der verkündet wer nicht zum luther Abend⸗
mahl gehe, werde dem Ort begraben, dem nan die hingerichteten Miſſe⸗
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ät verſcharre. Die katholiſchen Schulen wurden unterdrückt, aller freie irchgang
behindert, In den Gotteshäuſern greulicher nfug getrieben. Obwohl der Biſchof
Landesherr der war und die Prieſterſchaft ihren eigenen, unabhängigen
Gerichtsſtand eſa wurden Geiſtliche Unter dem Vorwand ſie hätten Verbrechen
begangen oder zugelaſſen aus ihren Häuſern weggeſchle Und den ſtädtiſchen
Kerker geworfen Mit Recht le die biſchöfliche Regierung den Städtern vor
das ſei nicht wWwie ſie vorgäben orge für die öffentliche Siitlichkeit; „ſie hätten
in rem eigenen orbe dergleichen Qule ler viel mehr zu finden als bei den
Geiſtlichen ſie wollten nur die rethei der Kirche ollends vernichten und den
katholiſchen Glauben mit Stumpf und de ausrotten

Das Bistum glich damals ntblätterten und ſeiner Blütenpracht be⸗* aubten Baume Ganz abgeſtorben war nicht Noch ihm Glaub
gei und Opferſinn wohltuenden egenſa zu ſo vielen abtrünnigen önchen
ließen ſich die Kartäuſer bor Hildesheim Toren durch keine Gewalttätigkeiten
von ihrem Ordensberufe abdrängen Auch die Schweſtern des Magdalenenkloſters
eigten eine rührende Gelübdetreue Der 90jährige die Armen hochverdiente
Domherr Arnold Freitag chmückte 1546 den Dom mit großartigen dem
Gedächtnis des Kreuzestodes Chriſti gewidmeten Lettner der eute noch als
eine der edelſten Gebilde der Frührenaiſſance und emne der erſten Kunſtwerke
Hildesheims angeſtaunt ird ohanne Oldecop, Dechant des Hildesheimer
Kreuzſtiftes ſchrieb echt katholiſchem Geiſt ſeine „Hildesheimer Chronikł“ und

—
—  — chenkte amt der Geſchichtsforſchung eine ehr wertvolle Quelle

Un traf Aber das Bistum der ſchwerſten Schläge, die über die Herde
Chriſti hereinbrechen können. Ein Wolf rang den ein Die Hol
ſteiner hatten einen nachgebornen Prinzen, der erſorgt werden Obwohl
utheri erzogen, euchelte Friedrich bon olſtein den Katholiken, äuſchte Kaiſer
und ſt und ieß ſich N 16 September 1554 als Biſchof huldigen Sein
Streben ging darauf alles lutheriſch machen Er rſchien nie der Kirche,
war für niemand zugänglich verpraßte das Kirchengut un Schwelgereien und zog
ſich durch ein wollüſtiges eben eine abſcheuliche Krankheit die ihn 1556 ins
rab ſtürzte Ihm folgte Burchard vbon Oberg ein Mann bon überzeugter
Glaubenstreue und fleckenloſem frommem Leben Doch eRr war ſo machilos daß

froh ſein mu die letzten Reſte ol Weſens hinüberretten können
auf beſſere Tage

Erſt Ende des Jahrhunderts brach eine andere Zeit an Ernſt von
Bayern Biſchof bon reiſing, bald auch Fürſtbiſcho bon Lüttich und Kur⸗

von Köln wurde zum Biſchof bon Hildesheim erwählt Er an ſeiner
Seite den ſtarken Arm ſeines eifrig katholiſchen Fürſtenhauſes Jetzt wurde
große Viſitation des ganzen Stiftes gehalten Die Domkanzel beſtieg ein Zög
ling des Deuiſchen Kollegiums von Rom der redegewandte mutige Heinrich
michiu Die Jeſuiten in Hildesheim ein und hielten ſich dort trotz
aller Anfeindungen Herzog rn benutzte das Recht das der Augsburger Re⸗
ligionsfrieden den reichsunmittelbaren Ständen zuſprach, und führie in den
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Maihmsmibn wo zugleich Landesfürſt war, eine eihe von Ortſchaften zum
katholiſchen Glauben zurü eu  ete auch nicht immer durch Züchtigkeit des
Lebenswandels und geno auch die Freuden der Welt mehr, als e8 ſich für
einen Geiſtlichen geziemte, ſo iſt doch, chreibt unſer Verfaſſer, ſein irken m

hat die karholiſcheHildesheim ein durchaus erſprießliches geweſen.
Sache mannha vertreten Er hat auch ſeinen Nachfolgern auf dem Hildes⸗
heimer Biſchofſtuhle, die gle ihm ayriſche Prinzen und ölniſche Erzbiſchöfe
V. die Wege gewieſen, auf denen ſie noch vor des 17 Jahrhunderts
in den Wiederbeſitz des verlorenen tiftsgebietes gelangten und damit Tauſende
in den Schoß der zurückführen onnten

Wird V dem Oberhirten des Breslauer Rieſenbistums denn ſchließlich doch
noch er  n ſein, ſeinem Werk mit dem Schlußband die Krone aufzuſetzen?
Wird ſich nicht wenigſtens jemand nden, der ſeiner Leitung und V ſeinem
Geiſte dies zuſtande bringt? Indeſſen wollen wir uns darüber erzlich freuen,
daß der x˖

er und wichtigſte Teil der Arbeit ereits iſt tele Hildes⸗
heimer Biſchöfe aben ihrem renge Vermächtniſſe hinterlaſſen, an denen wir
uns heute noch erlaben: Bauten, Malereien, Kirchengeräte, Grabdenkmäler. mne
Koſtbarkeit fehlte noch eine vortreffliche Bistumsgeſchichte. Biſchof 0 hat

Otto Braunsbergerſie geſpendet.
Aeligionswiſſenſchaft.

Das Gebet, eine religionsgeſchichtliche und religionspſychologiſche Unterſuchung
bon Friedrich Heiler. 8⁰ (XVI U. 475 ünchen 1918, rn
Reinhard. ro 15.60; geb 18.—

Ein junger, philologiſch brientierter Gelehrter ſchenkt uns hier ein Erſtlings⸗
werk, bon dem N u prophezeien darf, daß auf ein Jahrhun hinaus
einen ehrenvollen Platz In der Bücherwelt behaupten ird Der unvergleichliche
Wert dieſes beruht V der Erſchließun und Verwendung eines erſtaunlich
umfangreichen Quellenmaterials. Heiler will weder eine noch eine

Pſychologie des Gebetes ſchreiben, ondern m die verwirrende Fülle der hiſtoriſch
oder literariſch überlieferten Gebete Ordnung und überſicht bringen, indem ſie
in gewiſſe Haupttypen cheidet und dieſe ypen beſchreiben und dem Ver⸗

An ieſe Gruppierun reihen ſich 19 nach Bedarfſtändnis zu erſchließen ſucht
Einen Überblick über denhiſtoriſche und pſychologiſche Auseinanderſetzungen.

reichen Inhalt des V geben wir wohl beſten mit den zuſammenfaſſenden
orten Heilers, zugleich eine robe ſeiner einfachen und en Schreibweiſe.

„Die Urform des etens iſt das naive Beten des primitiven Menſchen;
Affektivität, Spontaneität und Freiheit, urwüchſiges udämoniſtiſches Verlangen
und konkretes realiſtiſche Vorſtellen ſind ſeine Eigentümlichkeiten. Das lebendige, SS
aus dem Augenblicksaffekt geborene eten des natven Menſchen verkümmert iMm

Dem rituellen Proſa⸗ritu Gebet zur eiligen, unantaſtbaren Formel.
gebe tritt der feierliche Kulthymnus 3Uur Seite, die bett ung der
Prieſterſchulen, runkvo und Überſchwenglich, ſtereotyp und ſchwerfällig, wie jene ————
ein Stück des komplizierten empel⸗ und Opferrituals. Von der ſchematiſche Kult⸗


